
» 

bei früheren Sendungen unsere (Punktzahl nicht 
erreicht wurde — allerdings waren oft schwe­
rere 'Fragen darunter — und 'daß z. B. i n  Bonn 
600 Meldungen von jungen Männern vorlagen, 
daß eine ungeheure Auswahl möglich war. 

'Glücklich nahmen wir den Beifall des Publi­
kums entgegen und die Gratulationen der  Fern-
sehleute, die  dann zu unseren Gastgebern wur­
den, 'in einer Liebenswürdigkeit und Herzlich­
keit, die uns eine beglückende Erinnerung für 
immer bleiben werden. Herr Grünefeldt lud 
uns alle in die Weinstube am Luthereck, w o  
der Wirt  die große Runde mit de r  Erklärung be­
grüßte, e r  habe die Sendung 'angesehen, sie 
Jrabe ihm sehr gut gefallen — und er spende 
zehn Flaschen Sekt! Nach Mitternacht erfolgte 
die Uebersiedl'ung in den . «Pferdestall», ein 
höchst originelles Lokal, 15 km von Frankfurt 
entfernt. Wir Vaduzer wurden im Auto von 
der weltbekannten Sängerin Maria Mucke d a  
hingebracht, und nun saßen wi r  kleinen AmQ' 
teure unter den großen Stars. Herr Kammer­
sänger Kozub war nicht nur ein prächtiger Ge 
seilschafter, der sich 'in keiner Weise für uns 
zu hoch fühlte, e r  sang herrlich, und Herr  Fritz 
Schulz-Reichel (der «schräge Otto») spielte 
Klavier mit Meisterschaft, Frau Maria Mucke 
sang bezaubernd, der Komponist und Sdhall-
plattenproduzent H. H. Henning und seine Frau 
waren unter uns, und es etwickelte sich eine ge­
mütliche Stimmung, irgendwie geleitet von 
Herrn Grünefeldt, den wir 'als Antriebskraft der 
Fröhlichkeit kennen lernten, e'ine feine. Fröh­
lichkeit, wie man sie nu r  selten im Leben mit 
machen kann. Fast graute der Wintermorgen, 
als wir im Hotel ankamen. 

Immer wieder wurden wir in Frankfurt und 
auf der Reise von fremden Menschen 'fröhlich 
begrüßt, die uns bei der Sendung gesehen hat 
ten, und fco dürfen wir hoffen, daß wir irgend­
wie auch für unsere Heimat unsere heitere Sa­
che nicht ganz Schlecht gemacht haben.» 

Glückwunschablöse 
< 10. Liste 

Zur Ablösung Ihrer Weihnachts- und Neu­
jahrsglückwünsche haben Nachverzeichnete un­
serem Verein Gaben überwiesen, für die wir 
hiermit herzlich danken. 

Vaduz, den 5. Januar 1960 
Liechtensteiner Caritasverein. 

Herr Alois Eberle, Bodenbeläge, Balzers 
Buchdruckerei Gutenberg, Schaan 
Herr Lorenz Willi, Balzers Nr. 110 
Herr Josef Negele, Schuhgeschäft, Triesen 
Herr Curt Goetfc, Schriftsteller, Schaan 
Herr Ernst Kaufmann, Weinhandlung, Schaan 
Herr E. Beck, Kaminkehrermeister, Schaan 
Herr Otto Seger, Transporte, Vaduz 
Herr Edwin Beck, Maler, Vaduz Nr. 433 
Herr Hans Foser, Buchhaltungen, Balzers 
Fam. Anton Mähr, Metzgerei, Vaduz 
Frau Elisabeth von Bülzingslöwen, Planken 
Fam. A. Büchel-Batliner, Usego, Vaduz 
Fam. Dr. med, David Büchel, Eschen 
Herr F. Batliner, Herrengasse 64, Vaduz 
Fam. E. Marxer, Baugeschäft, Mauren 
Herr Heinrich Ospelt, Malergeschäft, Vaduz 
Fam. Franz Hasler, Architekt, Vaduz 
Frau Paulina Hasler, z. Adler, Bendern 
Fam. 'Ferdinand Wol'f, iBäckeräi, Vaduz 
HH. Pfarrer A. Emmenegger's Kräuter- und 

Kneipp-Bad, Schaan 
Herr Dr. med. dent. Franz Nägele, Eschen 
Herr Jakob Wachter-Wenaweser, 

Schreinerei, Schaan 
Herr A. Wenaweser, Bargeschäft, Schaan 
Herr Karl Elkudh, Transporte, Schellenberg 
Herr Hermann Vogt, Balzers 320 
Missionshaus Gutenberg, Balzers 
Fam. Josef Ospelt, Kenn, Vaduz 231 
Herr Guntram Matt, Garage, Eschen 
Kräuterapotheke un'd Drogerie, 

Pfr. A. lEmmenegger, Schaan 

t Wir gedenken 

Gebhard Nägele, Gipsermeister, Berneck. 
In den Morgenstunden des Neujahrstages 

wurde in Berneck a. Gipsermeister Gebhard 
Nägele unter großer Anteilnahme der Bevölke­
rung zu Grabe getragen. Seit Jahren war die­
ser heimatverbundene und treue Sohn unseres 
Landes schwer leidend und in den letzten Wo­
chen nahmen seine Lebenskräfte zusehends ab. 
Am Weihnachtsabend schien er zu fühlen, daß. 
er noch im alten Jahr die Reise ins Jenseits an­
treten müsse und mit Schmerz sahen seine Gat­
tin und seine Kinder die Abschiedsstunde pa-
hen, der Gebhard Nägele gefaßt und gotterge­
ben entgegensah. Mit ihm schied ein Mann und 
Vater von uns, der sich als Bürger seiner Hei­
matgemeinde Triesenberg und seinem Vater­
lande Liechtenstein bis ans Lebensende verbun­
den fühlte, obwohl er schon im Alter von 16 
Jahren der Heimat Ade sagen mußte, um in 
der Schweiz sein Brot zu verdienen. Sechs Jahr­
zehnte lang blieb er seiner Heimat fern, aber in 
Wirklichkeit hatte er sie jeden Tag vor sich 
und es ist ergreifend zu wissen, daß e r  noch 
in seinen letzten Lebensstunden in Worten die­
ser Verbundenheit Ausdruck gab. 

Gebhard Nägele wurde am 27. September 
1885 in Triesenberg geboren. Der aufgeweckte 
Junge absolvierte die Volkshochschule als gu­
ter Schüler und begab sich bald nach Schulaus­
tritt nach Luzern, um dort das Gipserhandwerk 
zu erlernen. Im Jahre 1905 kam er  nach Bern­
eck. Noch konnte er nicht ahnen, daß dieser 
Or t  zu seiner '  zweiten Heimat werden soilte. 
Aber bereits im Jahre 1908 fand e r  in Emma 
Feurer seine Lebensgefährtin. Es war  ein ge­
segneter, glücklicher Bund fürs Leben, dem acht 
Kinder entsprossen. Im gleichen Jahr  konnte 
er dank seiner beruflichen Tüchtigkeit auch 
den Grundstein zu einem eigenen Geschäft le­
gen, das unter seiner Führung eine erfolgreiche 
Entwicklung nahm. Der Pfarrer von Berneck 
würdigte das Leben des Verstorbenen von der 
Kanzel der Pfarrkirche aus und schilderte Geb­
hard Nägele als gläubigen, ehrlichen und cha­
rakterfesten Menschen, der seine Lebensaufga­
ben als Gatte, Vater und Geschäftsmann vor­
bildlich meisterte. So sagte er wörtlich: „In den 
Renovationen der Heiligkreuz-Kapelle und der 
Pfarrkirche werden die Werke von Gebhard 
Nägele weiterleben und sie werden auf Jahre  
hinaus vom Kunstsinn dieses Berufsmannes 
künden." In ergeifenden Worten schilderte der 
Pfarrer die Leidensjahre des Verstorbenen, die 
er mit beispielhafter Geduld ertragen habe, 
wohlgepflegt und umhegt von seiner liebenden 
Gattin und seinen Kindern, von denen er eines 
im zartesten Kindesalter verlor. Allen Mitbür­
gern aus seiner Heimatgemeinde Triesenberg, 
die ihm das letzte Geleite gaben, aber auch den 
anderen Trauergästen aus dem Lande, gingen 
besonders jene Worte nahe, die der Pfarrer von 
Berneck über die Heimatliebe des Verstorbe­
nen sprach und die ein letztes Zeugnis seiner 
Treue zur Heimat waren. — Diese Liebe und 
Verbundenheit übertrug e r  auch auf seine Kin­
der, denen e r  schon in frühester Jugend mit 
Begeisterung von den Schönheiten seiner Hei­
mat erzählte und sie ihnen bei Besuchen näher­
brachte. Als seine Kinder in die Fremde zogen, 
gab er ihnen diese Liebe mit und so durfte e r  e s  
erleben, daß einer seiner Söhne schon vor mehr 
als einem Jahrzehnt an die Spitze des Liechten­
steiner-Vereins in Zürich gestellt wurde, des­
sen ersprießliches Wirken uns allen gegenwär­
tig ist. 

So nehmen auch wir bewegten Herzens von 
diesem Manne Abschied. Seinen Angehörigen, 

seiner Gattin, seinen Söhnen und Töchtern und 
auch seinen Enkeln, die ihm in den letzten Jah­
ren recht viel Sonne brachten, möchten wir zum 
herben Verluste unser herzlichstes Beileid aus­
sprechen. — Gebhard Nägele ruhe in Gottes 
Frieden I Möge ihm der Herr seine Treue und 
seine Anhänglichkeit, die e r  seinem Vaterland 
bekundet hat, mit dem Lohne der ewigen Hei­
mat vergelten. 

Frau Wwe. Josefa Sele geb. Beck, Vaduz 
1 In den Morgenstunden des Neujahrstages be­
wegte sich ein großer Trauerzug »auf Id'en Va-
(iuzier Gottesacker, wo Frau Wwe. Josefa Sele 
zur letzten Ruhe gebettet wurtle. Schon seit lan­
gem war sie schwer leidend gewesen und s o  
trat der Tod als Erlöser an das Krankenbett der 
im 79. Lebensjahr stehenden Mutter. 

Frau W-we. Joseta Sele erblickte am 21. Au­
gust 1881 in Triesenberg das  Licht der  Welt 
und .vermählte sich im Jähre 1907 mit Josef 
Sele. Das- junge Ehepaar gründete auf dem 
etwas abgelegenen Hinterwassergut sein Heim. 
Drei Söhne entsprossen der jungen, glückli­
chen 'Ehe, bis der Tod mit unerbittlicher Härte 
eingriff u n d  im  Jähre 1913, den 'im 39. Lebens­
jahre stehenden Gatten nach kurzer Krankheit 
dahinraffte. Der Tod des Ernährers der 'Familie 
s.chlug schwere Wunden und  es bedurfte eines 
tapferen Herzens, um all das Schwere überwin­
d e n  au können. Frau Wwe. Sele sorgte für ihre 
Kinder auch in  d e r  schweren Zeit des Ersten 
Weltkrieges mit bewunderungswürdiger Ener­
gie und ließ sich nicht entmutigen. Neben all 
der  großen Arbeit , in der Landwirtschaft, die 
sie nach dem Tode des Gatten 'in beschränktem 
Ausmaße weiterführte, war  sie ihren heran­
wachsenden Söhnen eine liebevolle und ver­
ständige Erzieherin und eine Mutter, die ihre 
Kinder das seelische Leid nicht fühlen 'ließ, 
das sie bedrückte. So wuchsen ihre drei Kinder 
zu wackeren Söhnen heran, die sich später im 
Leben bewährten und m'it großer Liebe an ih­
rer Mutter hingen. 

Vor bald 20 Jahren übersiedelte Wwe. Josefa 
Sele nach 'Vaduz zu ihrem jüngsten Söhn Mar-
zell Sele, Steuerkommissär. , Recht viel Freude 
durfte si'e noch mit ihren Enkeln erleben, be­
vor es mit ihren Kräften zur Neige ging und sie 
nach leidensvollen Monaten ihre Seele gotter­
geben dem Schöpfer zurückgab. 

Möge sie 'im Himmel für ihr  pflichtbewußtes 
und selbstloses 'Erdenleben reich belohnt wer-

,und möge ihr  der  Herr das Leid uijfi, die 
große Sorge, die sie im Leben durch'Jahrzehnte 
begleiteten, reich vergelten. Für sie gilt wohl 
das Dic'hterwort: «Nur eine Mutter leistet wahr­
haft Großes». 

Ihren Söhnen und Enkelkindern möchten wtir 
zum Heimgang de r  Mutter  und Großmutter un­
ser 'herzlichstes Beileid aussprechen. 

Frau Witwe Anna Hermann, Sdiaan. 
Am Sonntag geleitete eine große Trauerge­

meinde' die sterbliche Hülle von Frau Witwe 
Anna Hermann, geb. Thöny, auf St. Lorenzen­
acker. Sie hatte am 30. Dezember im Kranken­
haus, wo sie, Erlösung von ihrem Leiden ge­
sucht hatte, dehi Schöpfer ihre Seele zurückge­
geben. Der durch ein Herzleiden bereits früher 
geschwächte Gesundheitszustand vermochte die 
Folgen einer akuten Erkrankung nicht mehr zu 
überstehen. W i r  kannten j a  Frau Anna, wie sie 
bis zur Anfälligkeit ihrer Gesundheit im ver­
gangenen Sommer Von früh bis spät in Haus 

Bei Kopfweh hilft Tllelabon besonder» wirksam 
u n d  g u t  ver t räg l ich  

Eröffnung des Kinos Apollo 
in Schaan 

Mit dem Film „Rivalen um Jaqueline" öffne­
te das Kino Apollo in Schaan am Neujahrstag 
seine Tore. Den Auftakt zur Eröffnung bildete 
der Gästeempfang am Nachmittag des Sylvester 
durch die Familie R. Biedermann-Matt mit den 
instruktiven Erläuterungen über die baulichen 
Anlagen und die Innenausstattung durch den 
Architekten Franz Hasler, Vaduz, und der mo­
dernen technischen Ausstattung durch Theo 
Beeli, Kinotechnik in Zürich. Die Gäste konnten 
sich vom vollen Gelingen einer durchdachten' 
Planung überzeugen. Die Schilderung der aus 
den neuesten Erkenntnissen der Kinotechnik 
erstellten technischen Anlage ließ uns weiter 
die Ueberzeugung gewinnen, daß das Kino 
Apollo sich mit den neuesten Lichtspieltheatern 
der Schweiz messen kann. 

Im modern gestalteten und doch äußerst ru­
hig wirkenden Zuschauerraum kamen vor Ab­
lauf des Lichtbildstreifens der Vertreter der 
Gemeinde, des Gewerbes und des Verkehrsver­
eins zu Wort. Vorsteher Ludwig Beck verwies 
auf die ständige Aufwärtsbewegung in der Ent­
wicklung der Gemeinde Schaan, und damit auch 
auf das Bedürfnis eines Kinotheaters für die 
stetig ansteigende Zahl der Bade- und Ferien­
gäste und der vielen hier ansäßigen Fremden 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß das Kino 
Apollo bestrebt sein möge, in der Vermittlung 
von Kunst und Wissen nur dem Besten zu die­
nen. Gewiß nicht zu Unrecht konnte der Präsi­
dent des Liechtensteinischen Gewerbeverban­
des Albert Jehle auf das durch das liechtenstei­
nische Gewerbe stilvoll gestaltete Lichtspiel­
theater verweisen. Der Präsident des örtlichen 
Verkehrsvereins, Gemeinderat Alfred Walser, 
betonte am Schluß, daß mit der Eröffnung des 
Kinos Apollo ein lang gehegter Wunsch des 
Verkehrsvereins in Erfüllung gegangen sei und 
wünschte der Familie Biedermann zu dem schö­
nen Unternehmen viel Glück und Erfolg. 

Diesen Wünschen schließen auch wir uns an, 
denn Planung, Einsatz und Ausführung schufen 
im Apollo ein Werk, das den Anforderungen 
an ein modernes Lichtspieltheater voll gerecht 
zu werden vermag. 

und Feld und Garten ohne Rast ihrer Arbeit 
oblag und in der Sorge für die Ihren ihren Le­
bensinhalt sah. Im Juni 1953 war ihr der Gatte 
durch den Tod genommen worden. Was  bedeu­
tet schon der zu frühe Hinschied des Mannes 
für die Frau und Mutter in der Regel anderes 
als die Uebernahme neuer Pfliditen und fälli­
ger Mehrarbeit! Und sie, die fleißige Frau und 
besorgte Mutter, sah in der Betreuung des 
Haushalts und des bäuerlichen Betriebes ihres 
Sohnes Hugo eben ihre weitere Lebensaufcrabe. 
Ihrem Eifer für die Ihren konnte auch die Sorge 
der Kinder für die Gesundheit der Mutter kei­
nen Einhalt tun. So wurde sie ihnen, erst im 
64. Altersjahre stehend, zu früh hinweggenom­
men. Mit Frau Anna ging eine gute Mutter und 
eine allseits geschätzte Frau von uns. An ihrem 
Grabe trauern drei Söhne und eine Tochter. Ih­
nen unsere herzlichste Anteilnahme. Der Herr 
hat Mutter Anna zu sich gerufen, e r  wird ihr 
ihre Liebe und ihr Opfer auch reichlich lohnen. 
Sie ruhe in Frieden! 

Aerztlicher Sonntagsdienst 
Mittwodi, 6. Januar 1960 (Drei König) 

Dr. O. Brunhart, Schaan, Tel. 2 16 55 

Sprechtage bei der TuberkulosefUrsorgestelle: 
Dienstag und Freitag 

Sdiloßapotheke Vaduz 
Sonn- und Feiertagsdienst 10.30—12.30 Uhr. 

Telefon 2 10 75 

M '  

Das vertauschte ICH 
^ R o m a n  v o n  C a r o l a  I h l e n b u r g  

% Copyright by: AUGUSTIN SIEBER 

Luise nickte freundlich und suchte ihr 
Wohnzimmer auf. Da saß Thora und hatte 
die Arme über den Tisch gelegt und das 
Gesicht in die Arme. Die dunkle Stimme 
flüsterte: «Ist er geisteskrank, Luise?» 

Luise Hurlebusch antwortete: «Ich fürch 
te fast, Thora. Er ist in Unordnung. Er will 
von dir wissen, ob «die Stunde» um ist oder 
ob du «die Geschichte» zu Ende hören 
willst. Weißt du, was das heißen soll?» 

«Ja. Sag ihm jiur, die Stunde sei . . . 
nicht um . . . Aber, ich bäte ihn, daß er dir 
die Geschichte ?.U Ende erzählt! Wenn er 
— in Unordnung ist, Luise, dann . . .  mach 
ihn dach wieder in Ordnung, du? Laß mich 
nur hier aNein poch ein bißchen sitzen...» 

Und Louise sah das Erstaunliche, daß aus 
den eisgrünen Augen große lautlose Trä­
nen tropften. , 

t>v. Luisje Hurtebusch ging tapfer allein 
zu Camhs ?\irücfc. Per stand mitten im Zim­

mer und starrte ihr entgegen. «Warum bin 
ich hier eingeschlossen gewesen?» fragte er 
finster. 

Luise sagte herzlich: «Damit Sie mir nicht 
davonlaufen sollten, Herr Hobbingl Wir 
kennen uns ja vom Schiff her, nicht wahr, 
Herr Hobbing? So eine Heimkehr nach 
Deutschland ist ja keine geringe Sache. Sie 
geht an die Nerven, an die Seele, und sie 
kann leicht über die Kraft gehen, Herr 
Hobbing!» 

«Ich heiße nicht so! Nennen Sie mich 
nicht so. Ich heiße Erich Cambs.» 

Luise mußte einen Augenblick die Hanc| 
vor die Stirn legen. t>ie Welt tat einen 
Ruck,, als sie diesen Namen hörte. Sie ver­
gaß die Aerztin. «Cambs, Erich Cambs, so 
so . . .» wiederholte sie tonlos, und ein 
müdes schmales Gesicht mit halbgesenkten' 
Lidern tauchte in ihrer Erinnerung auf. 

«Ach nein, Herr Hobbing, so heißen Sie< 
nicht! So hieß ja Ihr Reisegefährte an Bord. 
Wissen Sie vielleicht, wo er geblieben ist?»: 

«Lassen Sie mich gehen!» sagte Cambs 
wild. «Schließen Sie mir die Tür dort auf, 
augenblicklich!» 

Luise drückte auf eine Signaltaste an der 
Wand und gleich darauf betraten zwei 
Krankenwärter den Raum, der leitende 
Arzt folgte ihnen auf dem Fuße. 

, «Ich will hier heraus!» tobte Cambs. 
«Was wollen Sie von mir? Ich lasse mich 
.nicht einsperren, was erdreisten Sie sich? 
Ich, wünsche augenblicklich, Herrn Ehren-
jtraut zu sprechen! Lassen Sie ihn rufen!» 

«Beruhigen Sie sich!» sagte Luise. «Herr 
Ehrentraut wird gerufen werden. Sagen Sie 
nur, wo er ist, und in wessen Auftrag wir 
.ihn rufen sollen!» 
, Wendelin Hobbing läßt ihn rufen!» schrie 
.Cambs, und im selben Augenblick mächte 
Luise dem Arzt ein Zeichen, das hieß, ernst-

j lieh erkrankt. 
J Der Arzt schüttelte den Kopf und be 
trachtete Cambs von der Seite. Ein Kranker 

',wrar das nicht, aber ein sehr aufgeregter 
Mensch. Immerhin, hier mußte erst einmal 
R,uhe geschaffen werden, allein im Interes­
se der anderen Patienten. 

Es ging überraschend schnell. Die kleine 
.Injektionsnadel fuhr in Erichs Arm. «Ehren­
traut, Hotel Talgrund», sagte Erich mit 
schwerer Zunge. Er schlief den Pflegern 
unter den Händen ein. 

XX. 

Die Geschichte springt immer schneller 
in den Berg hinunter wie ein kleiner Bach, 
der gleich vielen anderen dann im Talstrom 

des Lebens verschwindet. 
Einmal rückte nun auch Herr Ehrentraut 

in den Scheinwerfer der Wichtigkeit, als er 
mit wachsenden Augen am Telefon des Ho­
tels «Talgrund» stand und der fernen Stim­
me seines Hamburger Direktors lauschte. 
Nein, also Herr Hobbing war gar nicht Herr 
Hobbing, sondern ein Herr Cambs, 
C-a-m-b-s. Es sei aber alles in Ordnung, der 
Herr habe im Auftrage des Konzerns ge­
handelt, er werde wahrscheinlich dem­
nächst ein wichtiger Mitarbeiter sein. Diese 
Mitteilung sei jedoch als vertraulich anzu­
sehen. Herr Hobbing, der richtige echte 
Wendelin Hobbing, habe auch bereits tele-
phoniert, daß er auf dem Wege nach Los­
bach sei. Die Sache mit der Nervenklinik 
sei wohl nicht tragisch zu nehmen. Nerven­
überreizung. Nicht jedermanns Sache, fort­
während mit einem fremden Namen an­
geredet zu werden . . . 

Als Herr Ehrentraut diese erstaunlichen 
Nachrichten verarheitet hatte, stieg er zum 
«Haus Frey» hinauf und ließ sich bei dem 
leitenden Arzt melden. Nachdem er sich 
dem geduldigen Herrn umständlich ausge­
wiesen hatte, stellte er mit aller Vorsicht 
fest, daß es sich bei dem neuen unfreiwilli­
gen Patienten tatsächlich um einen Herrn 
Cambs handle. Im Interesse des Konzerns 


